


Ihre ersten Erfahrungen mit dem digitalen 

Diktat machte die Klinik im Jahr 2008 in 

der Bronchologie. Zur Vorbereitung hatten 

sich Ärzte und IT-Fachleute im benachbar-

ten Krupp-Krankenhaus in Rüttenscheid 

umgesehen, wo schon seit mehreren Jahren 

eine Diktatlösung von Philips erfolgreich im 

Einsatz ist. Das Team war beeindruckt von 

den Möglichkeiten des Workflows sowie 

der einfach zu bedienenden Oberfläche der 

Software. 

Start in der Bronchologie

In der Bronchologie installierte Philips-

Partner Völker EDV zunächst vier stationä-

re Diktierstationen mit Philips SpeechExec 

Pro – je zwei in den Bronchologie-Sälen und 

den beiden Chefarztzimmern –, an denen 

insgesamt zehn Ärzte arbeiten. Eine Sekre-

tärin transkribierte die Diktate am Einzel-

arbeitsplatz. „Schon bald sprachen sich die 

Effizienzvorteile des digitalen Diktats in den 

anderen Abteilungen herum“, erzählt Fre-

derique Becks, IT-Mitarbeiter und Projekt-

verantwortlicher der Ruhrlandklinik.

Seitdem weitet die Klinik das System 

nach und nach stationsweise aus und rüs-

tete dabei Anfang 2011 von Philips Speech-

Exec Pro auf die Enterprise Edition auf. In 

der Klinik wurde ein Schreibpool mit fünf 

Sekretärinnen eingerichtet. Sie bearbeiten 

über den Workflowmanager inzwischen die 

Diktate sowohl der Ärzte aus der Broncho-

logie als auch der Thorax-Chirurgie. In die 

Philips-Diktatverwaltung integriert sind seit 

Mai 2011 außerdem die Pneumologie und 

die Ambulanz.

50 Ärzte beschäftigt die Klinik, die alle bis 

Oktober  2011 mit mobilen Diktiergeräten 

ausgestattet wurden und den Schreibpool 

von Philips SpeechExec Enterprise nutzen. 

Dr. Peter Bauer ist Aufnahmearzt an der 

Ruhrlandklinik und in fast allen Abteilungen 

unterwegs. „Ich kann heute diktieren, wo 

und wann ich will und bereits während der 

Aufnahme festlegen, wer das Diktat bear-

beiten soll und mit welcher Priorität“, sagt 

er. Mobiles Diktieren bedeutet auch deshalb 

eine Arbeitserleichterung für die Ärzte, 

weil sie sich nicht zusätzlich mit einer 

neuen Software beschäftigten müssen. Sie 

bedienen nur ihr Diktiergerät– keine große 

Umstellung, da die Klinik schon zu analogen 

Zeiten mit Philips arbeitete.

Dockingstationen im ganzen Haus 

verteilt

Auch lange Laufwege zum nächsten Dik-

tierarbeitsplatz ersparen sich die Ärzte 

der Ruhrlandklinik Essen: Sie stecken das 

Gerät einfach in eine der nächsten Docking-

stationen und müssen sich von da an nicht 

mehr um die weitere Bearbeitung des 

Diktats kümmern. Mittlerweile 15 solcher 

Stationen hat Völker EDV an neuralgischen 

Punkten im ganzen Haus verteilt. Feste 

Diktatarbeitsplätze finden sich nur noch in 

der Bronchologie sowie in den OP-Sälen. 

Aus praktischen Gründen hat es sich dort 

so eingespielt, dass die Ärzte nicht mobil, 

sondern stationär diktieren. Sie nutzen da-

für einen PC mit zwei Monitoren, einem für 

Philips SpeechExec Enterprise, den zweiten 

für die medizinische Fachanwendung.

Keine Diktatlizenz nötig für mobile 

Geräte

Der Einsatz der Philips SpeechExec Enter-

prise Edition mit Serververwaltung und 

Lizenzmanager ermöglicht der Klinik eine 

zentrale Verwaltung und flexible Verteilung 

von Diktatlizenzen. Denn anders als beim 

Diktieren am stationären Arbeitsplatz 

benötigt die Klinik für einen mobil dik-

tierenden Arzt keine Extra-Lizenz. Nach 

Abschluss der Einführungsphase von Philips 

SpeechExec Enterprise im Frühjahr 2011 

verfügte die Klinik über 15 Lizenzen – für 

alle Schreibarbeitsplätze, die festen Diktier-

Stationen in Bronchologie und OP-Bereich 

sowie acht mobil diktierende Ärzte. Alle 

40 Ärzte sowie Schreibkräfte und feste 

Stationen wird die Klinik nach vollständigem 

Roll-out mit 20 Lizenzen betreiben können, 

schätzt Frederique Becks und kann sich 

ausrechnen, was er damit an Softwarekos-

ten spart. 

Jeder Arzt erstellt zwischen fünf und 

zehn Aufnahmen pro Tag, zum Großteil 

Befunde, Anamnesen, Epikrisen und Visiten. 

„Diese wären früher alle auf einer Kassette 

gelandet und chronologisch abgearbeitet 

Dr. Kaid Darwiche, 
Oberarzt Bronchologie

„Wir haben mit der 

Software wirklich an-

spruchsvolle Work-

flows installiert …“
Frederique Becks, Projektleiter EDV



worden. Mit dem digitalen Diktiergerät 

dagegen können unsere Ärzte Prioritäten 

angeben und dem Schreibpool anzeigen, 

welche Diktate wichtig sind und vorgezo-

gen werden müssen“, erklärt Frederique 

Becks. Die Workflowfunktionalität von 

Philips SpeechExec Enterprise ermöglicht 

es insbesondere, sehr detailliert Zuweisun-

gen bestimmter Ärzte und Diktattypen zu 

bestimmten Schreibkräften vorzugeben.

Fünf Befundtypen im Workflow 

definiert

„Wir haben mit der Software wirklich an-

spruchsvolle Workflows installiert“, so der 

IT-Mitarbeiter. So arbeiten die Sekretärin-

nen aus der Ambulanz zwar künftig in Spee-

chExec Enterprise, haben dort aber einen 

gesonderten Ordner, über den sie nur die 

Diktate ihrer eigenen Abteilung bearbeiten. 

Die IT-Abteilung hat im Workflow Manager 

die Zuordnung von Diktaten zu bestimmten 

Körben/Schreibkräften anhand von sechs 

Befundtypen konfiguriert: Bronchologie, 

Anamnese, Befund, Epikrise, Diverses und 

OP-Berichte. Inzwischen ist man noch einen 

Schritt weiter: Die Ärzte geben beim Diktat 

neben der Patientennummer nun zusätzlich 

die Sekretärin an, für welche das Diktat 

bestimmt ist. So ist eine noch schnellere 

und genauere Zuordnung möglich und die 

Schreibkräfte haben eine bestmögliche 

Übersicht über anstehende Aufgaben. 

„Auf einer Kassette weiß ich nie, was sich 

wo befindet“, sagt Kim Winnemann, „im 

Philips-Workflow dagegen sehe ich sofort, 

welches Diktat von welchem Arzt kommt, 

ob es schon bearbeitet wurde und ob es 

besonders dringend ist.“ Durch die Indi-

zierung der Datei mit der Patientennum-

mer kann sie im Patientenverwaltungssys-

tem sofort den richtigen Vorgang öffnen 

und die Mitschrift dort erstellen.

Der Philips-Workflow sorgt so für 

Übersichtlichkeit und den leichten Aus-

tausch von Diktaten unter den Schreib-

kräften. Dadurch schaffen die Sekretärin-

nen im Schreibpool heute deutlich mehr, 

als wenn jede ihre eigenen Diktate vom 

Band abhört. Und die Klinik kommt wei-

terhin mit sechs Schreibkräften aus – was 

ohne das digitale Diktat angesichts stei-

genden Schreibaufkommens nicht länger 

funktioniert hätte. 

„Ich kann heute diktieren, wo und wann ich will 

und bereits während der Aufnahme festlegen, 

wer das Diktat bearbeiten soll und mit welcher 

Priorität.“
Dr. Peter Bauer, Aufnahmearzt

Kim Winnemann, 
Sekretärin Ambulanz

Frederique Becks, 
Projektleiter EDV
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